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Das Rathaus zu Osnabrück; in ihm wurde 1548 der Dreissigjährige Krieg beendet.

300 Jahre Unabhängigkeit der Schweiz

'(§§ ift ein ^Î3 mir biefeê 3îat)r gteid)

gmei für unfer Sanb [)orî)bebeutfame Jubiläen
feiern tonnen : 3)a§ • tjunbertiafjrige 23eftef)en

unfereg 33'uubeêftaateê unb unfere 300jät)rige
Unaß'£)ängigteit.

Sn ben febem ©etjulfinb Beïannteit grerßeitg»

ïriegeit — SKorgarten, ©emparîj, ÜRäfelS, Sau»

pen — Ijaben unfere 33orfat)ren bie abeligen

Herren uitb iiBbefonbere bag mädtjtige fpaüg

^aBêBurg miebcrüoti entfcEjeibenb gefplagen unb

baburcf) bertjinbert, baf3 fie gu fürftlidfen Unter»

tauen ïj'eràbfanïen. Sin eine bötlige Trennung
bom ^eiligen beutfctjen ffteicfj beutfdjer Nation,
bag buret) femeiB ban ben Sanbegfürften ge=

mätjlte ®aifer regiert mürbe, batten fie aber

bamafâ unb nodj fpäter nidf)t. SIucB) nadj bem

für bie ©ibgenoffen fiegreictjen Sluggang beg

©djmabenfriegeg anno 1499 ergluangen unfere
SIEjnen tebiglid) bie Befreiung bau 3teid)gfteuern
unb bau ißrer buret) ®aifer SJÎajimilian I. ber»

fucfjten Unterfteltung unter bag 9îeid)gïantmer=

geriet, tooburet) fie meitgeßenb felbftänbig, auto»

nom mürben, galten aber meiterl)in aB beutfcfje

3teict)§angel)örige.
®ie ïlare, fornielle Trennung ber ©dfjmeig

bom 9leidj erfolgte erft anbeÄalB 3saï)rï)unberte

fpäter im SBeftfälifdjen guieben. Sie ift in erfter
Sinie bag SSerbienft beg Saêler Sitrgerineifterê
fjsoBann dhibolf SBettftein, ber buret) feine ein»

gigartige ©routât gu einem unferer berbiente»

ften SRitbürger gelnorben ift.
$m 16. $sat)rf)unbert gemann in bem in un»
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vss Rnksus Osnädrück; in lim Vllr6e 1548 6er OreissiZjâkrÍAe KrieZ deenäet.

300 Jalire HnakIianAiK^eit cìer 8à>v SÎx

Es ist ein Zufall, daß wir dieses Jahr gleich

zwei für unser Land hochbedeutsame Jubiläen
feiern können: Das hundertjährige Bestehen

unseres Bundesstaates und unsere 399jährige
Unabhängigkeit.

In den jedem Schulkind bekannten Freiheits-
kriegen — Morgarten, Sempach, Näfels, Lau-

pen — haben unsere Vorfahren die adeligen

Herren und insbesondere das mächtige Haus
Habsburg wiederholt entscheidend geschlagen und

dadurch verhindert, daß sie zu fürstlichen Unter-
tauen herabsanken. An eine völlige Trennung
vom Heiligen deutschen Reich deutscher Nation,
das durch jeweils von den Landesfürsten ge-

wählte Kaiser regiert wurde, dachten sie aber

damals und noch später nicht. Auch nach dem

für die Eidgenossen siegreichen Ausgang des

Schwabenkrieges anno 1499 erzWangen unsere

Ahnen lediglich die Befreiung von Reichssteuern

und von ihrer durch Kaiser Maximilian I. ver-

suchten Unterstellung unter das Reichskammer-

gericht, wodurch sie weitgehend selbständig, auto-

nom wurden, galten aber weiterhin als deutsche

Reichsangehörige.
Die klare, formelle Trennung der Schweiz

vom Reich erfolgte erst anderthalb Jahrhunderte
später im Westfälischen Frieden. Sie ist in erster

Linie das Verdienst des Basler Bürgermeisters
Johann Rudolf Wettstein, der durch seine ein-

zigartige Großtat zu einem unserer verdiente-

sten Mitbürger geworden ist.

Im 16. Jahrhundert gewann in dem in un-
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gätjlige grofe unb Heilte gürftentümer gerjplit=
terten beutfdjen Deidj bie Deformation immer
mefjr an SSoben, fo baf jchlieftid) bier fünftel
ber Debölferung ficî) gum neuen ©tauben be=

tannten. Sa unternahm bag tpaug tpabgburg,
metdjeg barnalg eine SBeltmadjt mar, einen grof
angelegten 33erfud), bie Seiger in feinen eigenen
Saitben mit Reiter unb Sdjmert auggurotten
unb babci audj feine eigene (Stellung gu ftärten.
Sie golge babon mar ber dreißigjährige Srieg,
in meinem Seutfdjtanb burd) gügellofe §eere —
bie Scfjtoeben unter Sönig ©uftab SIbolf Bilbe=

ten eine rüljmengtoerte Stuênatjme — böltig ber»

müftet uttb ftarf entbôlïert mürbe, ©in ät)n=

tidjeg Scljidfat erlitt ©raubiinben, mährend bie

übrige ©ibgenoffenfdjaft burdj ®atirung ibjrer
Neutralität bon ber Srieggfurie faft gang ber»

feront blieb.

Sm ^ot)re 1643 trafen fid) in 3Dünfter in
SBeftfatên unb im 54 Silometer babon entfern»
ten DgnaBrüct bie ©efanbten tjalb ©urojtag gur
SESieberï)erfteICung beg griebeng, aber eg bauerte
nod) fünf Satire, big burd) llniergeidjnung ber

griebengberträge ben unerhörten ©reuein ein

©nbe gefefst mürbe. Sie Stabt 33afel, meldte trol)
itjrer langen gugetjörigteit gur ©ibgenoffen»
fdgaft mieberholt bor bag Deidjggeridjt gelaben
unb anbermeitig beläftigt morben mar, befiir»
mortete eine Seilnahme am griebengfongreß
gmedg SIbftellung biefer fNißftänbe. Sa jebodj
bie aug fonfeffionelleu ©rünben berärgerten
ïatholifc^en Santone ein foldjeg Vorgehen ab»

lehnten, Befdjloffen nur bie reformierten Städte,
fid) bertreten gu Iaffen, unb überliefen S3afel bie

SBeftimmung ber Selegation.
Sohann Dubotf SBettftein mar 1594 in Söafel

atg Sohn eineg aug Duffifon im Santon gü»
rid) eingemanberten gürdjerg gur SBelt getont»

men. Nadjbent er am ©hmnafium Satein unb
©riedjifcf), bie Sprachen ber bamalg ©ebilbeten,
gelernt unb anfdjtießenb in gjberbon uttb ©enf
eine taufmännifdje Setjre gemacht hatte, trat
er mit 22 Sahren alg Dffigier in ben Sienft
Denebigg. Nad) feiner tpeimfehr mürbe er Dber»

bogt auf garngburg, fdjon mit 26 Sahren SJiit»

gtieb beg Nateg, 1635 ©Bergunftmeifter unb
gehn Satjre ßpäter tfürgermeifter. 2IIg folder
mürbe er gur SSatjrung ber Sntereffen feiner
,<peimat im Segember 1646 nad) SBeftfalen ab»

georbnet. Sort berfdjaffte er fid) bant feiner
Slugheit, ©efdjidtichfeit unb> gietBelnuß tßeit atg
befd)eiben unb einfach auftretenber Defmbtifa»
iter Bei ben mettlidjen unb geifttidjen Potentaten
Beider tonfeffionetter Sager Nnfetjen unb ©in»

ftuß mie menig attbere. So brachte er bag Sunft»
ftüdt fertig, mehr gu erreichen, atg er Beauftragt
mar unb man ermarten tonnte: Sie eindeutige
SInertennung ber UnaBIjängigteit ber Sdjmeig
bom Deidj burdj ben Saifer im DftoBer 1647.
2ttg er nach einjähriger NBmefenheit in bie tpei»

mat guriieffehrte, ffradjen ihm bie ebangelifdjen
Orte für feine erfolgreiche Sßirtfamteit bie

höchfte Nnertennung aug.
Nach ber £>eimreife Dürgermeifter 2Bettfteing

gingen bie gäljen unb fomßligierten Dertjanb»
tungen in ben Beiden nieberbeutfdjen Städten
nod) monatelang meiter. ©rft am 24. DttoBer
1648 tant eg in Ntünfter gur itntergeidjnung
ber griebeitgurtunbe. Siefe ift für ung bon Be=

fonberer Bedeutung, meit in ihr bie SInerten»

nung unferer XInaBt)ängigfeit bom Deich ent»

hatten ift unb die ©igenftaattidjfeit ber ©ibge»

108

zahlige große und kleine Fürstentümer zersplit-
terten deutschen Reich die Reformation immer
mehr an Boden, so daß schließlich vier Fünftel
der Bevölkerung sich zum neuen Glauben be-

kannten. Da unternahm das Haus Habsburg,
welches damals eine Weltmacht war, einen groß
angelegten Versuch, die Ketzer in seinen eigenen
Landen mit Feuer und Schwert auszurotten
und dabei auch seine eigene Stellung zu stärken.
Die Folge davon war der dreißigjährige Krieg,
in welchem Deutschland durch zügellose Heere —
die Schweden unter König Gustav Adolf bilde-
ten eine rühmenswerte Ausnahme — völlig ver-
wüstet und stark entvölkert wurde. Ein ahn-
liches Schicksal erlitt Graubünden, während die

übrige Eidgenossenschaft durch Wahrung ihrer
Neutralität von der Kriegsfurie fast ganz ver-
schont blieb.

Im Jahre 1643 trafen sich in Münster in
Westfalen und im 54 Kilometer davon entfern-
ten Osnabrück die Gesandten halb Europas zur
Wiederherstellung des Friedens, aber es dauerte
noch fünf Jahre, bis durch Unterzeichnung der

Friedensverträge den unerhörten Greueln ein

Ende gesetzt wurde. Die Stadt Basel, welche trotz
ihrer langen Zugehörigkeit zur Eidgenossen-
schaft wiederholt vor das Reichsgericht geladen
und anderweitig belästigt worden war, befür-
wartete eine Teilnahme am Friedenskongreß
zwecks Abstellung dieser Mißstände. Da jedoch
die aus konfessionellen Gründen verärgerten
katholischen Kantone ein solches Vorgehen ab-

lehnten, beschlossen nur die reformierten Städte,
sich vertreten zu lassen, und überließen Basel die

Bestimmung der Delegation.
Johann Rudolf Wettstein war 1594 in Basel

als Sohn eines aus Nusfikon im Kanton Zü-
rich eingewanderteu Zürchers zur Welt gekom-

men. Nachdem er am Gymnasium Latein und
Griechisch, die Sprachen der damals Gebildeten,
gelernt und anschließend in Averdon und Genf
eine kaufmännische Lehre gemacht hatte, trat
er mit 22 Jahren als Offizier in den Dienst
Venedigs. Nach seiner Heimkehr wurde er Ober-
Vogt auf Farnsburg, schon mit 26 Jahren Mit-
glied des Rates, 1635 Oberzunftmeister und
zehn Jahre später Bürgermeister. Als solcher

wurde er zur Wahrung der Interessen seiner
Heimat im Dezember 1646 nach Westfalen ab-

geordnet. Dort verschaffte er sich dank seiner
Klugheit, Geschicklichkeit unll Zielbewußtheit als
bescheiden und einfach auftretender Republika-
ner bei den weltlichen und geistlichen Potentaten
beider konfessioneller Lager Ansehen und Ein-
fluß wie wenig andere. So brachte er das Kunst-
stück fertig, mehr zu erreichen, als er beauftragt
war und man erwarten konnte: Die eindeutige
Anerkennung der Unabhängigkeit der Schweiz
vom Reich durch den Kaiser im Oktober 1647.
Als er nach einjähriger Abwesenheit in die Hei-
mat zurückkehrte, sprachen ihm die evangelischen
Orte für seine erfolgreiche Wirksamkeit die

höchste Anerkennung aus.
Nach der Heimreise Bürgermeister Wettsteins

gingen die zähen und komplizierten VerHand-
lungen in den beiden niederdeutschen Städten
noch monatelang weiter. Erst am 24. Oktober
1648 kam es in Münster zur Unterzeichnung
der Friedensurkunde. Diese ist für uns von be-

sonderer Bedeutung, weil in ihr die Anerken-

nung unserer Unabhängigkeit vom Reich ent-
halten ist und die Eigenstaatlichkeit der Eidge-
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noffenfcfjaft bamit bie 2Inerïennung aller mafj*
gebenben europäifdjen iDläcfjte fanb.

Einige beutfdje ®el)örben, bie fid) mit ben

neuen SSerljältniffen nidjt abfinben tooïïten, be=

reiteten audi nadj bem griebengfdjinn, ber

©djtoeig unb namentlich 35afel mancherlei
©djtoierig'feiten. 23ürgermeifter SBettftein reifte
beêïjalB anno 1650 mit ßanbammann Qtoeier

bon llri nad) SBien. ^aifer $erbinanb II. ng|m
iljn mit Sluggeidjnung auf, fdjenïte iljm eine

bierfadje gotbene ®ette unb fdjidte itjm fpäter
nocfj einen SIbelgbrief, nach toeldjem er „redjt=

geborenen ©bedeuten" gleichgefteüt unb feinem
Tanten bag „bon" borgefefst tourbe. Sdîit bem

SIBIeben îtubolf SBettfteing am 12. 2IpriI 1666

berlor unfer ßanb einen feiner Bebeutenbften

©taatgmänner, ber trotg ber Surgfic^tig'feit unb

ßauljeit feiner SJtitBürger audj im ©piel ber

©roffmächte erftaunlidje ©rfolge ergielte, toeil

er fid^ nicht barauf befdjränfte, „bie ©nttoicfiung
aufmer'ffam gu Beobachten", fonbern ben SJhtt

Ijatte, bie iljm geredet fdjeinenben äSünfcfje feiner
Heimat energijdj gu berfedjten.

Dr. Heinz Müller

Die Schweiz als Wirtschaftsmacht

©ie (Schaffung ber öunbegberfaffung bon

1848, bie Qufammenfaffung ber 22 fouberänen
Kantone in einen einheitlidjen ÜBunbegftaat unb
bamit gu einem pplitifdj unb toirtfdjaftlidj ge=

fdjloffenen ©ebiet, Brauten eine ber toefentlirîj=

ften SSoraugfejsungen für bie madjtbolle Ent=

toidlung unferer 23oIfgtoirtfchaft.
©ang Befonberê in ben breiiger unb biergiger

fahren beg bergangenen 3sahrf)unbertg toaren
bie ^nbuftrie, ber Ipanbel unb bag ©etoerbe

rafdj emporgeblühtt benn bie Einführung ber

Htfafdjine erhöhte bie ©üterergeugung unb ber=

lieh unferem SBirtfdjaftgleben Eräftigen 3Iuf=

trieB. ©iefer ©nttoicfiung aber trugen bie poIi=

tifdjen SSerhältniffe unfereg ßanbeg toenig 9îedi=

nung. Kleber Danton f(haltete unb toaltete auf
ben ©ebieten beg QoIIê, ber düngen, ÜUtafje unb
beg ©etoidjtgtoefeng gum ©djabert beg ©angen

auf eigene gauft. Sie Entfaltung ber ^nbuftrie,
bie gtugnüigung technifdjer Errungenschaften
toie ber ©ampfmafd)ine unb ber ©üteraugtaufdj
tourben baburdj in einer SBeife gehemmt, bie

fdjliefjliä) bie Epifteng ber ©ibgenoffenfihaft Be=

brohte. ©tarfe ^mpulfe gur llmgeftaltung ber

politifdjen ©tru'ftur unfereê ßanbeg gingen ba=

her Don ber SBirifdjaft aug. Sh^ gorberungen
tourben aber erft nach fahrgehntelangen ®ämp=

fen an ben ©agfajmngeit unb an interfantona»
len ^onfer'engert fotoie nad) ber getoaltfamen

Slugeinanberfehung gtoifdjen ben inbuftrieÜen

unb ben lanbtoirtfdjaftlidjen Kantonen im ©on=

berbunbg'frieg bertoirflidjt. ©ie fanben ihren
geiftigen Slugbrud in ber Sunbegöerfaffung bon
1848.

©ie ©efamtgahl ber in allen gabrifen unb

Slîanufaïturen Befchäftigten Arbeiter, 2Irbeite=

rinnen unb Einher betrug bor hunbert fahren
144 500 ißerfonen, toährenb bag Ipartbiperf
136 000 ißerfonen befdjäftigte. ©iefe beiben @r=

toerbggruppen ernährten runb 24 ißregent ber

SBohnBebölferung unfereg ßanbeg, bie bamalg

2,2 Millionen ®öpfe gählte. Unter ben ^nbit--
ftriegtoeigen bominierten bie ©eptil= unb bie

UI)reninbuftrie, bie fdjon einen beträchtlichen @r=

port auftoiefen; bie SUÏetaIC= unb Sftafdjinem
inbuftric bagegen ftedten noch in Befdjeibenen

SInfängen. ©er fd)toeigerifdje <panbel umfpannte
in ben biergiger fahren bereitg gang Europa
unb hatte auch f^jon SImerifa unb SIfien in fein

©ätigfeitgfelb einbegogen.

©ie bom lieberalen ©eifte getragene 33unbeg=

berfaffung bon 1848 räumte borerft bie roidj=

tigften ©chranfen für bie ©nttoicfiung ber

23oIfgtoirtfd)aft im Innern beg ßanbeg aug bem

SBege. ©ie bereinheitlidjte bag gottt, 5ßoft=,

2Jîitng=, SJÎafp unb ©etoid)tgtoefen unb bertoirf»

lidjte bag ïtedjt ber freien Dfieberlaffung unb

©etoerbeaugitbung. Eine ber fdjtoierigften 3Iuf=

gaben, bie fidj bem jungen ÜBunbegftaate ftellte,
toar bie ßöfung beg 33erM)rgprobIentg. 2>lit
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nossenschaft damit die Anerkennung aller maß-
gebenden europäischen Mächte fand.

Einige deutsche Behörden, die sich mit den

neuen Verhältnissen nicht abfinden wollten, be-

reiteten auch nach dem Friedensschluß der

Schweiz und namentlich Basel mancherlei
Schwierigkeiten. Bürgermeister Wettstein reiste

deshalb anno 1660 mit Landammann Zweier
von Uri nach Wien. Kaiser Ferdinand II. nahm
ihn mit Auszeichnung auf, schenkte ihm eine

vierfache goldene Kette und schickte ihm später
noch einen Adelsbrief, nach welchem er „recht-

geborenen Edelleuten" gleichgestellt und seinem

Namen das „von" vorgesetzt wurde. Mit dem

Ableben Rudolf Wettsteins am 12. April 1666

verlor unser Land einen seiner bedeutendsten

Staatsmänner, der trotz der Kurzsichtigkeit und

Lauheit seiner Mitbürger auch im Spiel der

Großmächte erstaunliche Erfolge erzielte, weil

er sich nicht darauf beschränkte, „die Entwicklung
aufmerksam zu beobachten", sondern den Mut
hatte, die ihm gerecht scheinenden Wünsche seiner

Heimat energisch zu verfechten.

Dr. Heinx NüIIer

Oie als îirtsàaiìsmaàt

Die Schaffung der Bundesverfassung von
1848, die Zusammenfassung der 22 souveränen
Kantone in einen einheitlichen Bundesstaat und
damit zu einem politisch und wirtschaftlich ge-

schlossenen Gebiet, brachten eine der wesentlich-

sten Voraussetzungen für die machtvolle Ent-
Wicklung unserer Volkswirtschaft.

Ganz besonders in den dreißiger und vierziger
Jahren des vergangenen Jahrhunderts waren
die Industrie, der Handel und das Gewerbe

rasch emporgeblüht, denn die Einführung der

Maschine erhöhte die Gütererzeugung und ver-

lieh unserem Wirtschaftsleben kräftigen Auf-
trieb. Dieser Entwicklung aber trugen die poli-
tischen Verhältnisse unseres Landes wenig Rech-

nung. Jeder Kanton schaltete und waltete auf
den Gebiete:: des Zolls, der Münzen, Maße und
des Gewichtswefens zum Schaden des Ganzen

auf eigene Faust. Die Entfaltung der Industrie,
die Ausnützung technischer Errungenschaften
wie der Dampfmaschine und der Güteraustausch
wurden dadurch in einer Weise gehemmt, die

schließlich die Existenz der Eidgenossenschaft be-

drohte. Starke Impulse zur Umgestaltung der

politischen Struktur unseres Landes gingen da-

her von der Wirtschaft aus. Ihre Forderungen
wurden aber erst nach jahrzehntelangen Kämp-
fen an den Tagsatzungen und an interkantona-
len Konferenzen sowie nach der gewaltsamen

Auseinandersetzung zwischen den industriellen

und den landwirtschaftlichen Kantonen im Son-
derbundskrieg verwirklicht. Sie fanden ihren
geistigen Ausdruck in der Bundesverfassung von
1848.

Die Gesamtzahl der in allen Fabriken und

Manufakturen beschäftigten Arbeiter, Arbeite-
rinnen und Kinder betrug vor hundert Jahren
144 600 Personen, während das Handwerk
136 000 Personen beschäftigte. Diese beiden Er-
werbsgruppen ernährten rund 24 Prozent der

Wohnbevölkerung unseres Landes, die damals

2,2 Millionen Köpfe zählte. Unter den Indu-
ftriezweigen dominierten die Textil- und die

Uhrenindustrie, die schon einen beträchtlichen Er-
Port aufwiesen; die Metall- und Maschinen-

industrie dagegen steckten noch in bescheidenen

Anfängen. Der schweizerische Handel umspannte
in den vierziger Jahren bereits ganz Europa
und hatte auch schon Amerika und Asien in sein

Tätigkeitsfeld einbezogen.

Die vom lieberalen Geiste getragene Bundes-
Verfassung von 1848 räumte vorerst die wich-

tigsten Schranken für die Entwicklung der

Volkswirtschaft im Innern des Landes aus dem

Wege. Sie vereinheitlichte das Zoll-, Post-,
Münz-, Maß- und Gewichtswesen und verwirk-
lichte das Recht der freien Niederlassung und

Gewerbeausübung. Eine der schwierigsten Auf-
gaben, die sich dem jungen Bundesstaate stellte,

war die Lösung des Verkehrsproblems. Mit
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